
7>*O*L."DGO@*$&*LS9L8'A
%!4$2(.&#*%!"- ,"/’’

Franz Hollinger
Engagiert für den
Bezirk Brugg% (&"$#)!'

)5.!$0

'&*,#/!0$+5.-$

./"("4%-*#5-&%/
1%$4-21-)"",&%+!(0'333
444(5$%$053%$3102..$3"*-

%’
&’
!

"(

!

Inserat

0%$2.10.*""'&(*#-!.% )2,+%/

$'.15' ../.'83 *+0.83+"8## 60,31-+,%4+33 208(+&*+08+74)08(!.
1>7'9>'!?'9( 57.*79.7
)96##
222 :9'7=&2'7787'E>:,!

+;=7!'B'9E>(D9=889F7E>(
5,!E>/>.,!
%*;&-==B:,!4?.97E>.&8E##

$E;@:<.8,!:A>#:"3C(
"E>2=!>'99.7( 0E>*E8,!
%*;&-==B:,!4-96>=&B.6%?.>>

CE87=9EB'9E>($=/'>7E>"7!EB
<'>8,!'>9',!7'(+6'>87'E>
%*;&-==B:,!4'9E,.?.9E.&6?-9E,!7

!!!!!!!

%’
%#
&

"(

Inserat

SCHWEIZER
BIOLADENTAGBIOLADENTAG

0*;43*#&+.
87>39)%6+2

5,

52-
*1$?%'%:

"@:>*1$=

// /8)@9<*'%:3*#8(!

$
0#
%2
.
"
*
.
"
#
.*
.
+
#
,'
'
'

1
(
2
-
/
)
%
#
.
+
)
"
1
&
!

%!
!’

$
"(

Inserat

&5%/$'.1$$.$/$/9=5$-%8$5$+$,$8!$:"852)(0/-#;/%8$4*/87<860%$35

Mit wenig Worten ganz viel sagen
Als Schriftsteller weiss And-
reas Neeser, warum es die
Lyrik heute so schwer hat und
wie man das ändern könnte.
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Herr Neeser, wie ist es dazu gekom-
men, dass Sie im Odeon Brugg auftre-
ten werden?

Im Odeon wird es eine neue Reihe
geben, die sich der Lyrik widmet. Das
ist eine gute Nachricht. Denn die Ly-
rik hat es viel schwerer als alle ande-
ren Sparten in der Literatur. Umso
toller, dass jemand auf die Idee
kommt, ihr eine Plattform zu geben.
Gabi Umbricht vom Odeon hat das
Ganze aus eigener Initiative ange-
packt. Und ich wurde angefragt, ob
ich diese Reihe eröffnen würde.

Weswegen hat es die Lyrik denn so
schwer? Sie ist doch ein extrem schö-
ner Bereich der Literatur.

Schönheit ist leider kein Kriterium
von Mehrheitsfähigkeit. Was die Lyrik
so anspruchsvoll macht, ist ihre Tex-
tur. Im Unterschied zu einem Roman
ist die Textur eines Gedichtes viel
dichter. Dieses Wortgeflecht als schön
zu empfinden oder sogar zu verste-
hen, ist nicht ganz einfach. Im Ver-
gleich zu einem Roman ist die Ausein-
andersetzung mit einem Gedicht wohl
um einiges anspruchsvoller, und
heute ist die Welt so kompliziert, so
fordernd, dass Lyrik für viele nicht
mehr reinpasst.

Wenn es eine so grosse Herausforde-
rung ist, sich mit der Lyrik auseinan-
derzusetzten, warum haben Sie sich
denn dafür entschieden?

Ich habe schon immer gerne mit
Wörtern gespielt. Schon als Schüler
habe ich angefangen, mit Sprache zu
experimentieren. Zwar schreibe ich
auch Romane, aber es reizt mich im-
mer wieder das Verdichtete anzupa-
cken und zu versuchen, mit ganz we-
nig Worten ganz viel zu sagen.

Für wen schreiben Sie, wenn Sie ein
Gedicht verfassen?

Auf jeden Fall zuerst für mich. Sch-
reiben ist für mich eine Form der Aus-
einandersetzung mit der Welt, in der
ich lebe. Interessant wird es da, wo
Welten aufeinanderprallen oder Rän-
der unscharf werden. Die Leute fragen
häufig, warum ich nie ein lustiges Ge-
dicht schreibe. Etwas Schönes fürs
«Gmüet». Aber in der Literatur – oder
überhaupt in der Kunst – geht selten
darum, das Schöne festzuhalten. Das
Schöne geniesse ich einfach.

Welche Absicht hegen Sie beim
Schreiben dieser «traurigen» Ge-
dichte?

Die Texte sind ja eben nicht trau-
rig. Es ist eher etwas, das nachdenk-
lich macht. Etwas, das dem Leser ge-
wisse Räume öffnen soll, Echoräume
vielleicht. Immer aber geht es um den
Text – und nicht um mich oder das,
was ich sagen will. Ich habe es schon
oft erlebt, dass die Leute sagen, dass
ein Text das auf den Punkt bringt, was
sie selber denken. Wenn das passiert,
ist der Text angekommen.

Ich habe auf ihrer Website folgende
Aussage von Ihnen gelesen: «Am Ge-
dicht liegt es nie, wenn es gut ist.»
Kann man das in diesem Sinne verste-
hen?

Überspitzt formuliert: Es liegt am
Gedicht, wenn es schlecht ist. Wenn
es gut ist, liegt es am Leser, da das
Gedicht in seinem Innern etwas aus-
gelöst hat. Ob es etwas ist, das ich in-
tendiert habe, ist in diesem Moment
sekundär.

Haben Sie ein Lieblingsthema, über
das Sie besonders gerne schreiben?

Ich kann eigentlich nicht wählen,
worüber ich schreibe. Es kommt dar-
auf an, was mich anspringt. Das kann
ein Hund sein, die Form
einer Wolke, oder auch
ein Wort, das plötzlich in
meinem Kopf auftaucht
und mich nicht mehr los-
lässt. Ich muss in einem
lyrischen Modus leben,
damit Gedichte über-
haupt entstehen. Es braucht den lyri-
schen Blick, mit dem ich hinter die
Dinge schaue.

Was war das Letzte, das Sie auf diese
Weise angesprungen hat?

Das war ein Mond. Ich ging am
Abend auf den Balkon. Der Mond hing
blutig-orange und fast rund am Him-
mel. So ein Bild löst viele Assoziatio-
nen aus. Diese allein ergeben aber
noch kein Gedicht. Es ist erst ein Bild,
aus dem vielleicht irgendwann ein Ge-
dicht wird.

Und wann beginnen Sie mit dem
Schreiben?

Ich nehme das eingeprägte Bild mit
mir mit. Manchmal denke ich zwei

Wochen lang nicht mehr daran. Und
plötzlich kommt es wieder hoch. Wenn
etwas tief genug reingeht, dann lässt
es mich nicht mehr los.
Dann sitzen Sie zum Beispiel im Zug
und müssen plötzlich etwas nieder-
schreiben?

Das kann vorkommen.

Könnten Sie an jedem Ort schreiben?
Ich bin nicht an einen Ort gebun-

den. Ich habe auch schon während ei-
nes Fussballspiels an einem Gedicht
geschrieben.

Sie haben das Notizbuch also immer
auf Mann?

In der Regel schon. Klar, wenn ich
gerade beim Einkaufen bin, dann na-
türlich nicht.

Sie haben zu Beginn angesprochen,
dass es die Lyrik heute sehr schwer
hat. Wie kann man sie den Leuten
wieder nthe rbringen?

Ich glaube das, was im Odeon
Brugg umgesetzt wird, ist eine gute
Möglichkeit: zwei Autoren einzula-
den, welche zwei unterschiedliche
lyrische Sprachen sprechen und un-
terschiedliche Welten mitbringen.
Das ist sicher spannend für das Publi-
kum. Und: Vielleicht müsste man den
Leuten einfach wieder klarmachen,
dass es bei der Lyrik nicht darum
geht, alles zu verstehen. Die Leute ha-
ben Angst, sie seien zu dumm, zu un-
gebildet für Lyrik. Man muss aber gar
nicht verstehen. Man sollte vielmehr
versuchen, das Gedicht einfach zu ge-
niessen. Die Sprache, den Rhythmus,
ein Bild. Das würde den Druck des

Verstehenmüssens neh-
men und einen unbe-
schwerteren Zugang zu
dieser Textform ermögli-
chen.

Bei vielen entsteht der
erste Kontakt zur Lyrik in

der Schule. Und da gibt es den Druck,
das Gedicht verstehen zu müssen.

Und man muss die Gedichte immer
auseinandernehmen. Das ist grau-
sam.

Wt hlt man bei jungen Menschen da-
durch den falschen Vermittlungs-
ansatz?

Entscheidend ist nicht das Ausein-
andernehmen, sondern das Zusam-
mensetzen von einzelnen Elementen,
welches am Schluss das ganze Bild er-
geben. Setzt man das zusammen, was
man versteht, ergibt sich bereits ein
Teil des Bildes. Würde man das Inter-
pretieren von Gedichten auf diese
Weise angehen, wäre das ein positiver
Prozess.

Wenn Sie jetzt mit Jugendlichen über
Lyrik sprechen müssten, welche Bot-
schaft würden Sie ihnen vermitteln?

Ich würde sagen: easy, relax. Setz
dich einfach mal hin und hör zu, ob es
vielleicht irgendwo eine interessante
Formulierung gibt. Oder ob dir ein be-
stimmter Klang auffällt. Irgendetwas,
das dich interessiert. Denn du kannst
nichts Falsches hören. Du hörst, was
du hörst. Du siehst die Bilder, die du
siehst. Und was der Autor sagen
wollte, ist egal. Viel wichtiger ist: Was
hat es mit dir gemacht? Was ist bei dir
passiert? Und wenn man dann fragt
weshalb – dann steckt man schon mit-
ten in der Interpretation und hat es
gar nicht gemerkt.

Easy, relax. Ist das auch die Haltung,
mit der die Leute ins Odeon kommen
sollten?

Ja sicher. Wenn ich nicht den An-
spruch habe, alles verstehen zu müs-
sen, gibt es keine schwierige Lyrik. Es
ist wie bei einem Perserteppich. Ich
sehe ein Bild, aber nicht jede einzelne
Faser. Es kann sein, dass man nach ei-
nem Lyrikabend nur eine Stimmung
gespeichert hat, oder ein Wort oder
ein Bild. Das muss man doch nicht ver-
stehen – aber allein deshalb lohnt es
sich, an die Veranstaltung zu kom-
men. Denn man geht anschliessend
bereichert nach Hause.
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Andreas Neeser, geboren 1964,
studierte Germanistik, Anglis-
tik und Literatur an der Univer-
sität Zürich. Anschliessend un-
terrichtete er 13 Jahre lang an
der Alten Kantonsschule in
Aarau. Von 2003 bis 2011 hatte
er den Aufbau und die Leitung
des Aargauer Literaturhauses in
Lenzburg inne. Seit 2012 lebt er
als Schriftsteller in Suhr.

«Ich habe auch
schon wt hrend ei-
nes Fussballspiels

geschrieben.»
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Am Samstag, 29. Oktober findet der
erste Schweizer Reparaturtag statt.
Mit dabei an der Premiere ist auch
das Repair Cafå Brugg-Windisch.

Nach der Sommerpause gibt es
endlich wieder ein Repair-Cafå: Von
9 bis 14 Uhr reparieren an der Anner-

strasse 12 (Foyer Berufsschule) Be-
sucher kostenlos unter Anleitung von
unentgeltlich arbeitenden Profis/All-
roundern (oder Allrounder mit dem
Besucher) ihre Lieblingsgegen-
stände. Repariert werden elektrische
Haushaltgeräte, Lampen, Uhren,
Spielsachen und vieles weitere mehr.

Auf folgender Website findet man ge-
naueres: www.repair-cafe.jimdo.com
Dank der Koordination der Stiftung
für Konsumentenschutz (SKS) öffnen
zahlreiche Reparaturgruppen aus der
ganzen Schweiz ihre Werkstatt. Mehr
als 20 Reparatur-Initiativen und Re-
pair Cafås haben in der Deutsch-
schweiz bereits ihre Teilnahme zuge-
sichert.

Die SKS rechnet damit, dass am
ersten Schweizer Reparaturtag rund
1000 defekten Geräten und Gegen-
ständen ein zweites Leben geschenkt
werden kann. Die Repair Cafås wol-
len den ersten Schweizer Rekord im
ehrenamtlichen Reparieren aufstel-
len. Gemessen wird der Rekord einer-
seits an der Menge der reparierten
Gegenstände, andererseits an deren
Gewicht. /3,
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Neuer stellvertretender Pilzkontrol-
leur: Der Stadtrat hat als neuen stell-
vertretenden Pilzkontrolleur für den
Rest der Amtsperiode 2014/17 Tho-
mas Bächli, Wettingen, gewählt. Er
übernimmt die Funktion von Pascal
Vogt, der von seinem Amt zurückge-
treten ist.
Fonds und Legate Ortsbürgerge-
meinde: Vom 22. Juli bis 15. September
wurde die Stipendienausschreibung
für die Fonds und Legate der Ortsbür-
gergemeinde durchgeführt. Auf die
Ausschreibung hin sind keine Bei-
tragsgesuche von Ortsbürgerinnen
und Ortsbürgern eingegangen. Statt-
dessen haben zwei Personen, welche
jedoch nicht Ortsbürger von Brugg
sind und damit keine Anspruchsbe-
rechtigung haben, ein Beitragsgesuch
eingereicht. Die nächste Stipendien-
ausschreibung wird 2018 durchge-
führt.
Personelle Vert nderung bei der Stadt-
verwaltung: Armin Leupp hat sein An-
stellungsverhältnis als Leiter Planung

und Bau aus persönlichen Gründen
per 31. Dezember 2016 gekündigt.
Der Stadtrat bedauert die Kündigung
und dankt ihm für seine wertvolle
Mitarbeit.


